Leo Trotzki
Die Pogromhetze (31. Oktober 1917)

Dieser Text entstand am Vorabend der Oktoberrevolution, inmitten des Machtvakuums, in dem die sich formierende Konterrevolution den Juden die Schuld an der gesellschaftlichen Krise gab und davon profitierte, dass durch die Februarrevolution zwar alle antijüdischen Gesetze aufgehoben worden waren, die antisemitische Presse (nicht zuletzt die der orthodoxen Kirche) aber ungehindert erscheinen konnte und die antisemitischen Kampfbünde zwar offiziell verboten, doch nicht oder nur inkonsequent entwaffnet wurden.  

Von allen Seiten gibt es Beschwerden über die Pogromhetze im Land und hier bei uns in Petrograd. In den Schlangen, in den Teehäusern, in den Straßenbahnen, auf den Plätzen hört man oft Reden darüber, dass es notwendig sei, die „Juden“, Sozialisten, Sowjets zu zerschlagen ...

Die bürgerliche Presse fletscht dazu wütend die Zähne: Sie hat den Schwarzhunderter-Mob von der Leine und ihm freien Lauf gelassen, das Tier in ihm geweckt – jetzt kann nur noch ein Blutvergießen für Ordnung sorgen. Natürlich sind die Sozialisten und vor allem die Bolschewiki die Schuldigen.

Auf der anderen Seite hört man Stimmen von „Sozialisten“, die dem beipflichten: „Ist es zulässig, jetzt über den Kampf um die Macht der Sowjets sprechen, wenn die Pogromhetze um sich greift“ ...

Doch worüber man auch jetzt spricht: über die Sowjetmacht, den sofortigen Frieden, die Übertragung von Land an das Volk – es wird immer einen weisen Mann geben, der Ihnen im Gegenzug mit den Erfolgen der Schwarzhunderter Angst einjagen wird.

Doch woher kommt dieser Erfolg? Worauf stützt sich die Pogromhetze? Auf die Unwissenheit und vor allem auf die Armut, den Hunger, die Verzweiflung der niederen Schichten der arbeitenden Bevölkerung. Eine kinderreiche Soldatenfrau, deren Ehemann nicht aus den Schützengräben zurückkehrt, steht stundenlang Schlange, durchnässt vom Regen, und ein angeheuerter Agitator flüstert ihr ins Ohr: „Sie haben den Sowjet geschaffen, die Bolschewiki und die Jidden
 wurden in die Duma gewählt, aber zu essen gibt es nichts. Man muss alles davonjagen: sowohl die Regierung, als auch die Sowjets und die Duma“... 

Die gleiche Rede hört ein arbeitsloser ungebildeter Dorfbewohner, ein im Krieg verkrüppelter, besiegter Soldat... Die Revolution hat ihnen allen noch nichts gegeben, im Gegenteil: sie leben in vielerlei Hinsicht schlechter als zuvor ... Und sie sind bereit, ihren Zorn und ihre Bitterkeit gegen jeden zu richten: gegen die Regierung, die Juden, die Sozialisten, die Sowjets und allgemein gegen jeden, der ein Jackett und einen Hut trägt.

Die hungrigen Arbeitslosen oder Halbverkrüppelten hören von der Magd, dass ihre „Herren“ immer noch Zucker, Öl und Fleisch kaufen – nur zum dreifachen Preis. Lebensmittelkarten sind nur für die Armen, und die Armen bekommen oft nichts auf die Karten. Und der reiche Mann bekommt ohne Karten immer noch alles, was er braucht, und genießt das Leben. „Hier ist sie also, die Republik!“ – flüstert einem hungrigen Arbeiter ein angeheuerter Agitator zu... Und dieser antwortet: „Zur Hölle mit allen und mit jeden!“...  

Ja, die Revolution hat die arbeitenden Massen, insbesondere die am meisten benachteiligten der Armen, bisher getäuscht. Und hieraus entwickelt sich die Pogrombewegung. Dies ist ein spontaner Protest der ungebildetsten, unglücklichsten Arbeiter, Soldaten und Bauern gegen ein hartes Leben, gegen Krieg und Hunger, gegen Ungerechtigkeit und Betrug.

Natürlich muss man mit Wort und Überzeugung die Pogromhetze bekämpfen. Aber das ist ein sehr kleiner Teil der Sache. Die Revolution muss das Gesicht den Armen zuwenden, nicht den Rücken. Es ist notwendig, dass der ungebildetste, in die Enge getriebene und betäubte Arbeiter das Gefühl hat, dass die revolutionäre Macht ihn beschützt und nicht den Reichen.

Das ist der springende Punkt. Wir brauchen eine revolutionäre Macht – gegen Bankiers, Wucherer, Plünderer und Spekulanten. Wir brauchen die Macht der Sowjets. Eine solche Macht, die dem Volk nahesteht, wird immer in der Lage sein, alle Lebensmittelvorräte zu kontrollieren und harte Strafen gegen jene zu verhängen, die sie horten. Der Hungrige, dem die revolutionäre Macht einen Brotkanten gibt, statt einem faulen reichen Mann zwei davon, wird verstehen, dass die Revolution für ihn da ist. Wenn die Sowjetmacht allen Seiten den sofortigen Frieden anbietet, militärische Gewinne und versteckte Lebensmittelvorräte konfisziert, das Land den Bauern überträgt, den Bankier zur Arbeit zwingt, den Hungrigen Brot gibt, dann wird die Predigt der Schwarzhunderter haltlos und erreicht die Herzen nicht mehr. Der Pogromist von gestern wird schließlich verstehen, wo die Wahrheit liegt, wo die Lügen zu finden sind – und wird sich der Revolution anschließen.

Der einzige ernsthafte Weg, mit dem Schwarzhundertertum in den untersten Schichten fertig zu werden, ist der Übergang der gesamten Macht in die Hände der Sowjets. Je länger sich ein solcher Übergang hinziehen wird, desto bedrohlicher kann sich die Pogromhetze entfalten.
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� Hier und im folgenden Dokument wird das russische Schimpfwort für Juden – židy, Singular: „žid“ – als „Jidden“ übersetzt. Die korrekte russische Bezeichnung für „Jude“ lautet „evrej“. 
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